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der bei ihm herrflCIH,tde Weohsel zwisollen't und 0' zunächst
ersoheint,so schälen sioh bei genaueremZusehen dool} zwei feste
Punkte deutlich heraus,die dem Urtlleil eineHandhabegewähren:

./ bei allen echten, von der 8tammesmisclmngverschontgebliebenen
Nachkommender 'vordorischen'Grieohen tritt nur 0' auf, und l'

treffen wir aUBschliesslich in Gegenden, deren Bevölkerung ent
weder rein Cwestgrieohisch'war oder ein 'westgrieohisches'Fer
ment entbielt es. die Sammlungender Belegenamentlichbei Prell
witz Bezz. Beitl'. 9, 328 f. l\li.hner·Blass J3 425. Preller-Robert
14 567): TIoO'Elb€wv nehst TIocrlblllwv TIol1lbE(I)WV TIocriblllOv
�T�I�o�c�r�i�b�E�t�O�~ sagten flie Ionier, TIocrElbwv nebst TIoO'lblllWV TIOO'I
bEWV �T�I�o�c�r�i�b�n�l�O�~ �r�r�o�c�r�l�b�E�t�O�~ die Attiker, TIoO'EIMwv später TIo
O'Elbav die asiatiselwn Aeoler (ersteresbei Homer, letzteres bei
Alkaios}1, TIoO'OIMv nebst �T�I�o�c�r�o�l�b�(�l�l�o�~�, worin das 01 fUr EI
offenbar nach Vollzug der Assibilat:on duroh Angleicllung an das
o der vorhergehendenSilbe eingetretenist, ähnlich wie das 0 iu
,ArcoA}.wv statt ursprUnglichem'Arc€A}.wv durch Assimilation an
das 0 der folgtinden zu Stande gekommen ist (J. Sohmidt KZ.
32, 327 ff.), die Arl,ader, danehen,wenn mau der jungenInsohrift
von Mantinea Dittenb. Sy1l.2 840, 1 (tOD v. Chi'.) noch ,trauen
llarf,. auch TIoO'IM.v; andererseitsTIOTE1M.Fwv TIoTE:tbav TIoTlbav
nebstTIo'tEibata die Korinther, TIoTlbUv und �T�I�o�'�t�l�b�ä�~ die Syra
kusaner (tlrl'lteres Epicharm letzteres derselbe81 und 80
phron 131; die Ueberlieferung lässt zweifelhaft erscheinen, ob
die Formen nicht daneben auch mit EI gebraucht.wurden, vgL
liaibels Bemerlmngen zu diesen Fragmenten und Epich. 115),
TIO'tEIMwv die Kreter von Lebena(Mus. HaI. di ant.. cl. III 727
N. 178, 7), TIOTElbUv die von Vaxos (Mon. ant. III 188, 1), TI0

'tE\b!iv nebst TIo'tlbttll'1v die Rhodier und Karpathier (13. IGIns. I
�l�r�i�d�~�x 235), die Bewullner von Telos([GIns. BI 37), die Delphier
(Labyadeninsehr.Coll.-Beoht.2561B 13. Bult eorr.lle1l. 26,65III a
12) und anderenPhoker(CIGSept. ur 1, 119, 10), endlich TIOTE!
Mwv die Böoter (Korinna 1 und CIGSept. I 2465) nebst TIon
MlXoc;; TIOTlbäC;;, deren I dur:' das Zeugniss derTexte CIGSept.
1 27. 308 als nicht aus EI entstanden,also als kurz erwiesenwird 2.

1 Die von den Grammatikern den MOA€t.; zugeschriebeneForm
nOTloav beziehtMeisterDial. 1,124 wobl, wenn überhauptetwashinter
ihr steckt, mit Recht auf die Böoter. In der Inschrift ausehios BuH.
corr. hell. 3, 328 N. 9 ist Haussoulliers Ergänzung des Anfangs Zll

nOT1:€I[Ollvl] unzulässig.
2 �n�O�T�O�I�~�(�h�X�o�<�;�;�, wie Meister Coll.·Becht. 474, 12 lesen wollte, hat
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Daneben begegnen allerdings Formen mit (f auch in dorischen Lan·
den: nOhOlM.v aus nO(fOIb<Xv hiess der Gott bei den Lll.Koniern,
nO(f€lbav auf dem Isthmus (CIGPel. 1 201,4), in Mykenae (ebend.
499), in Kalaurea (840 ff.) und Epidauros (1316 f.), in MeIOl~

(IGlns. III 1096 4. Jh.), bei den Kretern von Lato (CIGI'. 2554,
179 nO(fEtbä~?), den Rhodiern und Karpatbiern (IGlus. I Index
235). Soweit wir es in ihnen nioht mit Einflüssen der Gemeinsprache
zu thun haben, wird der Weg zu ihrem Verständnillll einmal
durch die lakonische Gestalt des Namens gewiesen: so gut wir
in diefler nach heute wohl allgemeinem Einverständniss ein Ueber
bleibsei aus der Sprache der vordorischen Bevölkerung des Pe
loponnes vor uns haben, so gut werden wir das gleiche für den
nO(fElbav etwa von Melos und Lato annehmen müssen; denn
auch in der Sprallhe der dorischen Inseln des ägäischen Meeres
tritt allmählich, je mehr die Funde wachsen, der nichtdorische
Untergrund heller hervor, der in ihl' von der den Dorern voran
gegangenen <achäischenJ Bevölkerung hinterblieben ist 1. An der
Ostküste des Peloponnes sodann vom Isthmus bis Hermione wird
das ionische (f im Namen des Gottes niemand überraschen, der
sich der Angaben der Alten über einstmaliges autochthones Ionier
thum in diesen Gegenden und der Beziehungen der letzteren zu
Attika, die in religiöser Hinsicht grade an den Cu1t dl.1s Meer
gottes anknüpfen, erinnert (vgl. Ed. Meyer Gesch. d. Alt. 2 § 128.
v. Wilitmowitz Glitt. Na.chr. 1896, 158 ff.). Somit bestand im
zweiten Jahrtausend v. ChI'. auch bei nOTEI~- nOTl~- und no
(f€lb- nO(flb- eine reinliche Scheidnng zwischen den Griechen in
den Bergen des Nord'westens und denen in den Bezirken der
cmykeniscben' Cnltur 2,

sich bei der Revision des Steines durch LoIiing CIGSept. I 3191 als
nicht stichhaltig herausgestellt.

1 Ich erinnere, um nur eines zu nennen, an das Partic. '1'€"€l1qlo,
PEVT€<; in Kyrene CoIL-Becht. 4837. Mit Recht behauptet Blass in der
}~inleitung S. 195 von ihm, es lasse sich nur an Arkadien anknüpfen,
aber die Gründe, weshalb wir dieses und anderes 'Arkadische' in der
Pflllnzstadt von Thera. finden, lassen sich doch wohl noch anders denken
als Blass ausführt. Neuerdings sind durch die von Fränkel Stzber. d.
Berl. Akad. 1903, 83 f. aus einem FourmOllt'schen Manuscript ans
Licht gezogene Inschrift sogar so ausgesprochene Aeolismen wie dvn
KOU111V 'll'POT€"fovofalll<; fiir Ky.'ene belegt.

2 Brugmanns UrtheiJ übel' TTOT(e.)I/1- TTOO'(€)10- Bel'. d. sächs, Ges.
d. Wiss, 1895, 47 Anm. 2 kann ich mir nicht aneignen, da ich die
Gl'undlage, nuf der es ruht, nieht anzuerkennen vermag, nämlich die
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Wiederum nun trit\das historisohe ThessaIische nioht neben
das Aeolische Kleinasiens, sondern neben das <Westgrieohisohe':
TIOTEll:lOUV ist in ihm die allein bezeugte Namensform (aus Larisa
uwl Atl'ax westlich von Larisa Hoffmann S. 505); wenn wir
als Personennamen TIOl1Elblmrou Hoffm. 6,31 (Phalanna) und Eu
ßOUAOC;; TI0l11btOuVE10C;; Coll.-Becht. 1314 (Larisa) lesen, so wird
der letztere schon duroh den des Sohnes als nicht echt thessalisch
erhärtet, der erstere aber gp,h 3rt zu denen der Neubürger, in
deren Reihen Ausländer genug. vertreten sind. Offenbar hat sich
in Thessalien der umgekehrte Prooess abgespielt wie in Lakonilta :
dort haben die nen eingewanderten Eroberer in allem wesent
lichen ihre aus der Heimath mitgebrachte Sprache bewahrt, aber
den Cult und damit auch den Namen des Gottes von dem unter'
worfenen Stamme übernommen, hier hat das siegreiche Volk mit
der Cultur in den meisten Punkten auoh die Sprechweise seinel'
Penesten sich angeeignet, aber den Namen seines Gottes in der
alten Form erhalten. Es ist religions· und oulturgesohichtlioh höchst
bemerkellswerth, dass auch sonst in den Götternamen ein tief
gehender Unterschied zwillchen'Thesllalien und der kleinasiatischen
Aeolis obwaltet: hier 'ArroAAwv aus 'Arr€AAWV mit der starken,
dort "ArrAouv mit der sohwachen, sonst in Griechenland ni!'g~nds
naohweisbaren Stammgelltalt des dem Namen nach Prellwitz'
sohöner Etymologie (Bezz. Beitr. 24, 214 f. 291) zu Grunde liegen<

Pott·Prellwitz·Fick'sohe Etymologie des Gottesnamens (Etym. Forsoh.1 l

92. Bezz. Beitr. 9,331. Personelln. 1l 440). Naoh ihr soll er 'der Ent
gegensohwellellde, Heranfluthende (cf. TIpOO'd.UOTlO;; Argolis Paus. II

4) besagen und die Präposition 1To"Cl 1T6T m't;; und den Stamm VOll

oiMv OiOJ.lll (9aAdoO't).;) enthalten. Aber das ist sachlich und sprachlich
gleich zweifelhaft. Dass rbseidon von allem Anfang Gott des Meeres
war, ist nichts weniger als ausgemacht (Ed. Meyer Gesch. d. Alterth. 2
§ 69, dem auch Rohert zuzustimmen scheint aaD. 8. 828). Und den
Stamm von oiodv olo/-la 0100;; kennen wir ausschliesslich mit dieser
Vocalisation, nicht nur im Griechischen (das von Prellwitz Etym. Wtb.
126. 220 dazu gezogene fot] 'Waldge' gehört nicht hierher, sondern
findet anderen Anschluss), sondern anch in den verwandten Spraohen:
arm. aitnulll 'ioh sohwelle' aitumn 'Geschwulst', ahd. cis 'Gesohwür'
eUar aisl. eitt· 'Eiter, Gift', altbulg. jildl'O 'Sohwellung, Busen' mit ja
aus; aus oi (Brugmann Grundriss 19 179), nirgends mit ci oder i, in
dem Namen des Gottes aber sind diese beiden Vooa.le von Alters
her mit einander im Weohsel, und -01- in der al·kadisch-südpeloponne·
sischen Form ist aller Wahrscheinlichkeit nach secundär entwickelt
(0. S. 619).



622 Solmllell

den Nomenll apel(o)- (KraN in 110m. oArr-ll1TEAEWV ion. aVllmi:Ahr
u69€VElll Hes. einerseits, aisl. afl (Kraft, Hilfe' ahd. aba16n <({raft

baben andererseits i hip.r ~w',l(hr1P, dort ~a"uh'1P mit der im
Ionisch-Attischen, Arkadisch-KYPl'iscben, Dorischen durcbgehen
den Form des Namel}!!1; bier 'Ep/lCl,S;, dort (Ep/lCl,uoS; (EP/lllOS;,
das sich in gewissem MlIa,sse dem dar. (EpllüV- aus (Ep/löFov
nähert~ (Belege aus beiden Mundarten bei Hoffmann S. 587).
Demgegenüber finden wir eine specifische Uebereinstimmung
zwischen beiden eigentlich nur in der Stammform 0El.lilYT- (Be
lege bei Hoffmann S. 297), die indess nacb Ausweis der Eigen
namen mit 0E1.l16TO- im ersten Gliede (Hecbtel-Fick Personenn. 2

141 f.) einmal durch ganz Griecllenla,nd verbreitet gewesen sein

muss und vermuttlich erst secundär infoJge Umhildung vom

N ominativ aus durch 0El.llT- 0EI.lIO- 0ql1- ersetzt worden ist.
Wir werden nns somit kaum der Scblussfolger,ung entziehen
können, dass zum wenig~ten im officiellen Gebrauch die religiöse
Nomenclatur - und das bedeutet wohl auch die religiösen Vor
stellungen - der Thessaler im engeren Sinna des Wortes die
alteinheimif.lChe ersticld hat. Nur ein schwacher Nachhall der
letzteren reicht möglicherweise in einer Einzelheit noch bis an
unser Ohr: wenn die Ansicht Meisters Dial. 1, 75 und Kerns
Pauly- Wissowas Realenoyld. IV 2714 zutrifft, dass das ~urnov

1T€blov (im Gebiete der alten pelasgiscllen Bevölkerung Thessa
liens, wo die bedeutuugsvolle vom Triopas oder Erysi
chthon, dem Frevler am Heiligthum der Demeter, zu Hause war'
(Preller-Robert 14 753), seinen Namen von der ~Wc; hat, wie

sich Demeter im homerischen Hymn.us 122 nennt und was :>ls
die ~UJl..l(ir'1P zu Grunde liegende oder aus ihm verkürzte Form
zu gelten hat (Kretschmer aaO.526), so dürfen wh' in der Orts
bezeichnung ein urkundliches Zeugniss der alten äolischen
]ichkeit jener Landstriche begrüssell, das lebenskräftiger als sie
selbst in die Folgezeit hineinragt 3•

1 Ein beachtellswerther Versuch, die im Altel'lhum herrschende
etymologische Deutung des Namens wieder zu Ehren zu bringen, neuer·
dings bei Kretschmer Wiener Stud. 523 {f,

2 'EplJ&wv steht auch bei Hesiod Fr, 23 (45) Rz. Auch in der
archaischen Inschrift von Tegea Coll.-Becht. 1217 bat F'oucal·t HeplJ[dvo]C;;
ergänzt, ansprechend, doch nicbt sicher.

S Aw<; ist in den bomel'iscben Hymnus, der daneben die zu An
f.la-nW gehörige Kurzform Al'Jw braucht (47. 211), vermuthlich aus
äolischer Poesie gekommen. Denkbar ist freilich auch, dass
eS aus Eleusis selbst stammt als ein letztes Ueberbleibsel des Aeoler-
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Es ist ein in den Einzelheiten wie in der Gesammtwirkung
gar buntes Bild, das auf ~n vorstehenden Blättern entrollt worden
ist. Abel' grade diess Buntheit bestärkt mich in der Uebel'
zeugung, d.l\.sS es wahr sei. Denn überall, wo Sprache wirklich
l<i'oendig ist, ist Ji'iille und Mannigfaltigkeit, uud zumal wo Sprach
mischungen stattgefunden haben. Deren Erscheinungeu hat der
Historiker nicht auf Grund ll'gend welcher vorgefassten Theorie
zu beurtbeilen, sondern er hat jeden einzelnen Process so kritisch
und nüchtern als möglich zu analysieren und die Ergebnisse dieser
Analyse zu registrieren. Schwerlich wird er je finden, dass ein
Fall ganz genau so verlaufen ist wie ein anderer. Man braucht
nur in die übrigen von der grossen Umwälzung am Ende der
'achäischen' Periode betroffenen Theile Grieohenlands zu blicken,
um das bestätigt zu fi'nden. Wie verschieden ist nicht, um nur
ein Beispiel anzuführen, das Resultat, zu dem die Verschmelzung
<äolisoher' und 'westgriechischer' RedPweise in den beidenNach
barlandschaften Böotien und Phokis gefährt hat! Dort} wenn auch
im ganzen der 'westgriechische' Typus gesiegt hat} dooh zahl
reiche Nachwirkungen des <äolischen in Lauten, Formen, Wort
schatz und Wortfügung, hier ein so überwältigendes Durchdringen
deR ersteren, dase sichere Ueberreste des letzteren nur· in

wenigen, bestimmten Wörtern erkennbar sind. Es lockt
die Geschichte auch dieser Gegenden mit Hilfe der sprachlichen
Mittel deutlicher zu erheUen. Aber es wäre nnbillig fUr dieseR
Mal die Geduld des Lesers noch länger in Anspruch zu nehmen,
und so mag die Ausführung dieses Vorsatzes auf eine andere
Gelegenheit verschoben werden. Nur eines darf scllOn hier her
vorgehoben werden.: im grossen betrachtet, ist es in Mittei
griechenland nicht anders wie in Nordgriechenland; je weiter
nacjl ,Westen, um so mihhtiger das 'westgriechische' Element in
der~:Mundart, je weiter nach Osten, 1l.m so mehr ist offenbal' die
Fluth der neuen Sehaaren, die siob aus den Bergen über die
Fruchtgefilde wälzten, abgeebbt und um so kräftigeren Widerstand
leistete die alteingesessene Bevölkerung und Cultur, um so mehr
Bestandtheile aUR dercachäischer. Zeit konnten sich folglich in
die aus der Stammesmischung schliess1ich henorgehende Sprach
form hineinretten.

Bonn. Felix Solmsen.----
thums, das einst 80 weit nach Silden gereicht haboll kann; dann würde
es sich dem Immarados der eleusinischen Cultlegende an die Seite
stellen, der in seinem MJ.l und vielleioht auoh in· seinem Suffix -abo.:;
äolisches Gepräge trägt und üb"r deu ich auch ldg. Forsch, 7,48 Anm.
noch unrichtig geurtheilt habe.----




